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Perſonen miteinander auch verknüpft haben mochten , ſo lag es
doch auf der Hand , daß es an allen Sympathien und rechtem
Vertrauen zwiſchen ihnen fehlte , und daß auf der Seite des
Mädchens ſogar ein durch alle jene Rückſichten , welche ſie auf
dieſen Mann zu nehmen hatte , unbeſieglicher Widerwille vorherr⸗
ſchend blieb . —

Zwanzigſtes Kapitel .

Eugenie .

An einem der kleinen Theater untergeordneten Ranges in
einer Vorſtadt des alten Paris — wir wollen damit die Periode
einige Jahre vor der von Haußmann nach der Idee Napoleon ' s III .
geleiteten großartigen Umgeſtaltung durch neue Anlagen und
Bauten bezeichnen , — glänzte geraume Zeit hindurch als erſter
Stern Mademoiſelle Idalie , — der weitere Name , der von der
ſchnell dahinrauſchenden Flut des weltſtädtiſchen Lebens längſt
dem Meere ewiger Vergeſſenheit zugetragen worden iſt , thut weiter
Nichts zur Sache .

Die kleine Bühne , welche faſt ausſchließlich mehr poſſenhafte
Liederſpiele , die ſogenannten Folie⸗Vaudevilles , vorführte und
deren Publikum ſich aus den gewöhnlichen Arbeitern mit ihren
Familien , Griſetten , jungen Studenten , überhaupt Leuten zu⸗
ſammenzuſetzen pflegte , die wenig Anſprüche an künſtleriſche Dar⸗

ſtellung machten und das Vergnügen nur für den billigſten Preis
ſuchten , war erſt durch Mademoiſelle Idalie auch bei weiteren ,
höher hinaufſtrebenden Kreiſen bekannt geworden und in die Mode
gekommen . Keine Rede davon , daß die junge Dame eine Künſt⸗
lerin erſten Ranges geweſen wäre ! — ſie beſaß eine hübſche ,
friſche Stimme , aber dieſelbe war keineswegs durchgebildet ; als

Schauſpielerin konnte ſie höchſtens für mittelmäßig gelten und
würde auf einem größeren Theater die Probe nicht beſtanden
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haben , aber die ächt volksthümliche Art , wie ſie ihre Couplets

vortrug , ihre allerliebſte kokette Naivetät , die originelle Darſtel⸗

lungsweiſe , die aller Schule ſpottete , hatten ſie zum Lieblinge

jener urſprünglichen Theaterbeſucher gemacht , und die anderen

wurden nicht allein durch ihre wirklich auffällige Schönheit an⸗

gezogen , ſondern auch durch den unter ihren Verhältniſſen kaum

glaublichen Ruf ihrer ſtrengen Tugend .

Man wird daraus leicht ſchließen können , welchen Charak⸗

ters dieſer zweite Theil des Publikums , der nun die erſten und

theuerſten Plätze füllte , war . Alte und junge Dandys und Fla⸗

neurs , darunter ſehr reſpectable Herren , die ſowohl an der Börſe

wie in den Salons der großen Welt für äußerſt ſolide galten ,

leicht zu enthuſiasmirende Künſtler und Literaten , abenteuerluſtige

Offiziere , —ſie beſuchten jetzt das kleine , ſonſt verachtete Theater ,

und zwar nicht allein deſſen Zuſchauerräume , ſondern , wie es

ſich nur thun ließ , auch die Bretter hinter den Couliſſen , um

dort Fräulein Idalie zu beklatſchen , hier ihr den Hof zu machen.

Der Director und die andern Schauſpieler nahmen dies eigentlich

noch beſſer auf wie die geſuchte Dame ſelbſt , denn ſie zogen

mannigfache Vortheile daraus ; Mademoiſelle Idalie zeigte ſich

den vielen ſie beſtürmenden Gönnern gegenüber allerdings auch

ganz dankbar , indem ſie ihnen freundlich zulächelte , mit ihnen

ſcherzte und kokettirte , ſogar Geſchenke annahm , wenn auch mit

Auswahl ; aber ſoweit ging ihre Dankbarkeit doch nicht , daß ſie

ſich nur Einem gegenüber vollſtändig erklärte , und das war es

eben , was ihr das Fortbeſtehen des allgemeinen Intereſſes ſicherte .

Das junge Mädchen ſtand ganz allein , d. h. ohne Familie,

in der Welt ; ſie machte auch kein Hehl daraus , daß ſie aus den

unterſten Schichten der Geſellſchaft ſtamme , und ihr Bildungs⸗

grad bewies , daß ſie , was ſie jetzt war , durch ſich ſelbſt gewor⸗

den ; nicht geringe natürliche Anlagen hatten ihr dabei allerdings

zur Seite geſtanden . Bewunderungswürdig blieb es unter ſolchen

Umſtänden immer , woher ſie die Grundſätze , an denen ſie ſo treu

hielt , genommen habe , und dieſelben gereichten ihr damit doppelt

zur Ehre .

Dieſes Phänomen im Pariſer Leben , das von jeher ſo reich

an der tiefſten Corruption geweſen iſt , reizte nicht allein die

Neugierde und den eroberungsluſtigen Ehrgeiz , ſondern es fanden
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ſich auch mehrere edeldenkendere Männer verſchiedenen Standes ,
die nach dem gerechtfertigten Beſitze einer ſo koſtbaren Perle
ſtrebten ; die arme Schauſpielerin — Idalie hatte ſich auch nicht
einmal dadurch bloßgeſtellt , daß ſie ſich durch Täuſchung ihrer
Anbeter zu bereichern ſuchte , — erhielt zu wiederholten Malen
förmliche Heirathsanträge , deren Annahme ſie in die angenehmſte
Lebensſtellung verſetzt haben würde , aber — neues Wunder —
ſie wies dieſelben mit einer Entſchiedenheit zurück , welche nur die
einzige Erklärung zuließ , daß ſie ihr Herz und damit ihre Hand
bereits vergeben habe .

Indeſſen blieb es den angeſtrengteſten Forſchungen , ſelbſt
ihrer näheren Bekannten , längere Zeit hindurch ganz unmöglich ,
den ſolchergeſtalt Begünſtigten zu entdecken ; man trug ſich mit
den fabelhafteſten Vermuthungen und Gerüchten darüber , und
dieſelben erreichten ihren Gipfelpunkt , als Idalie eine Gelegen⸗
heit benutzte , plötzlich ihren Contract zu kündigen und gänzlich
von der Bühne zurückzutreten ; ſie hatte dem Director und ihren
Collegen angegeben , ſie habe ſich nun ein kleines Capital erſpart
und wolle heirathen ; das beſtürzte Publikum , welches die Sache
nicht rückgängig machen konnte , ſuchte ſich dadurch zu entſchädigen ,
daß es dieſem Entſchluſſe die romantiſchſten Motive unterlegte ,
womit man bis zu Behauptungen gelangte wie , Idalie ſei von einem
engliſchen Lord entführt worden oder zu einer der höchſten Per⸗
ſonen in Paris in intime Verbindung getreten .

Seitdem war der Stern jenes Theaters verblichen und der
Name , den er einſt geführt hatte , bald in Vergeſſenheit geſunken ;
Wenige kamen hinter die Wahrheit .

Idalie hatte wirklich geheirathet und zwar einen armen
Couliſſenmaler , obenein einen Deutſchen ; es war gut , daß ſie
dies bis zum letzten Augenblicke verheimlichte , denn man würde
§ſihr nie verziehen und den angebeteten Liebling vielleicht noch

beim letzten Auftreten ausgepfiffen haben . Es kann uns gleich⸗
giltig ſein , wie ſie die Bekanntſchaft ihres nunmehrigen Gatten
gemacht und unter dem Schleier des Geheimniſſes ſo lange fort⸗
zuführen gewußt hatte , — genug , ſie hatte einen braven Mann ,
mit dem ſie aufrichtige und warme gegenſeitige Liebe vereinigte ,
bekommen und war glücklich mit ihm.

Das junge Paar lebte zurückgezogen , unter beſcheidenen ,
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aber nicht ganz ärmlichen Verhältniſſen , in Paris weiter ; die

Kunſt oder das Handwerk des Mannes fand ihr Brot , und die

Erſparniſſe der Frau füllten etwaige Lücken aus . Etwa ein Jahr

nach der Hochzeit wurde ihnen eine Tochter beſcheert , die den

Namen Eugenie erhielt und das einzige Kind aus dieſer Ehe blieb .

Die unruhigen politiſchen Bewegungen in Frankreich und

beſonders deſſen Hauptſtadt , welche die nächſten Jahre mit ſich

brachten , blieben indeſſen nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf

das Geſchäft von Idalie ' s Gatten ; das kleine Capital mußte

häufig in Anſpruch genommen werden , eine verfehlte Speculation

zehrte es gänzlich auf , und für die kleine Familie begann eine

Zeit bitterer Noth ; dazu kam noch , daß der Mann von einer

langſam ſchleichenden Krankheit befallen wurde , die ihn endlich

ganz arbeitsunfähig machte .

War es der braven Frau nun zu verdenken , daß ſie , ge⸗

nöthigt , durch ſchwere , ungewohnte Arbeit die Ihrigen zu ernäh⸗

ren , kaum vermögend , das bitterſte Elend zu bekämpfen , ſich ſehn⸗

ſüchtig der Zeit erinnerte , in der ſie eine immerhin glänzende

Rolle geſpielt hatte ? — Sie war weit entfernt davon , zu be⸗

reuen , daß ſie geheirathet hatte ; die zärtliche Liebe zu ihrem

Kinde allein würde dies ſchon unmöglich gemacht haben ; aber

unter der Noth der Gegenwart kehrten ihre Träume doch in die

Vergangenheit zurück und forderten ſie zu verführeriſchen Ver⸗

gleichungen auf .
Sie kam einmal auf den Gedanken , das Glück noch einmal

beim Theater zu verſuchen ; der Mann war dagegen und verbot

es ihr entſchieden ; das körperliche Leiden machte ihn eigenſinnig ,
und übrigens hatte er auch Recht : Idalie hätte die Stelle , die

ſie früher eingenommen , nicht mehr ausfüllen können , die Gunſt

des Publikums würde ſich ihr nie wieder in demſelben Maße

zugewandt haben . Sie war auch eine gehorſame , noch immer

liebende Frau und fügte ſich, aber bei dieſem Zwange wollte der

alte Stolz oder die Eitelkeit der Künſtlerin doch immer wieder

ſeine Rechte geltend machen , oder eigentlich erwachten dieſe Ge⸗

fühle jetzt erſt in einer leicht begreiflichen Selbſttäuſchung . Sie

durfte ihnen für ihre Perſon nicht nachgeben , aber in der heran⸗
wachſenden Tochter fand ſie ſich ſelbſt noch einmal verjüngt und

E
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alle ihre Hoffnungen auf dieſelbe nahmen jetzt gerade dieſe Rich⸗
tung an .

Eugenie verſprach ein ebenſo ſchönes Mädchen zu werden ,
wie ihre Mutter geweſen war ; auch von dem Charakter und

Temperamente derſelben lag viel in ihr , das Blut des Vaters

gab ihrem Weſen aber doch noch eine andere Geſtaltung , und da
der kranke Mann an die Stube gefeſſelt war , und ſich mit dem
Kinde viel beſchäftigte , konnte und mußte er viel Einfluß auf
deſſen Erziehung üben .

Abgeſehen davon , daß Eugenie in ihrer Jugend der deut⸗
ſchen Sprache ebenſo mächtig wurde wie der franzöſiſchen , — der
früh erfolgende Tod des Vaters und die weitere Umgebung , in
der ſie aufwuchs , ließen das deutſche Element nicht zur vollen
Geltung in ihr kommen , — wurzelten doch noch manche Züge
des Letzteren in ihrem Gemüthsleben ; die Neigung zur Roman⸗
tik , die ihrer Mutter ganz abging , wodurch Letztere vielleicht vor
manchem Schaden bewahrt worden war , gehörte dazu ; Eugenie
ſah nicht ſo leicht , froh und ſicher in die Welt hinein ; ſie über⸗
legte ſchon frühzeitig , wie ſich , unter ſo wenig verſprechenden
äußeren Verhältniſſen , ihre Zukunft geſtalten ſollte .

So wurde es erklärlich , daß Mutter und Tochter dem
Gatten und Vater gegenüber , den ſie herzlich liebten , doch ein
Geheimniß zuſammen hatten ; Idalie wünſchte , ihre Tochter ein⸗
mal dieſelbe Carriere , die ſie anfänglich verfolgt hatte , einſchla⸗
gen und ſie auf der Bühne Triumphe feiern zu ſehen , und

Eugenie war damit auch ganz einverſtanden ; obgleich der Vater
davon durchaus Nichts wiſſen wollte , hielt ſie dieſes Ziel heim⸗
lich feſt im Auge .

Sie gewann freieres Feld dafür , als der brave Mann ſtarb ;
damals war ſie fünfzehn Jahre alt . Sie hatte eine gute Schule
beſucht und ſich im Zuſammenſein mit ihren Colleginnen höherer
Stände eine äußere Tournure angeeignet , welche die Mutter
ebenſo entzückte wie ihre aufblühende Schönheit . In ihrer mütter⸗
lichen Eitelkeit vergaß Idalie , auf welche Weiſe ſie ſelbſt ihr
Glück geſucht und allerdings nicht dauernd gefunden hatte ; für
die Tochter machte ſie ſich viel höher hinausgehende Pläne und
erweckte dadurch auch in dem jungen Mädchen , ſich ſelbſt unbe⸗



wußt , Gedanken , die , von jugendlicher Unerfahrenheit und leb⸗

hafter Phantaſie weiter ausgeſponnen , gefährlich werden konnten .

Sie hatte noch die Genugthuung , Eugenie , als dieſelbe ihr

ſiebzehntes Jahr erreicht hatte , auf einer Bühne mittleren Ranges
in Paris auftreten und Beifall finden zu ſehen , und wäre es

ihr nun vergönnt geweſen , die Hüterin ihres Kindes zu bleiben ,
wie ſie es ſich vorgeſtellt hatte , ſo würde dieſe Carriere Eugenie

vielleicht wirklich zum Glücke geführt haben , denn ſie beſaß ſchöne

Anlagen , Bedeutendes auf dieſem Felde zu leiſten , und ihre

äußere Erſcheinung ſicherte ihr dann die höchſten Triumphe .
Aber Idalie ſtarb zu früh und ſchnell für das Glück ihres

Kindes , das nun unter den von allen Seiten eindrängenden Ver⸗

ſuchungen jeder Stütze , die es nicht in ſich ſelbſt fand , beraubt

war . Die Eltern hatten Eugenien blutwenig hinterlaſſen , denn ,

trotz aller Sparſamkeit , wurde ihre ganze Einnahme , mit der es ,

wie ſchon erwähnt , nicht zum Beſten beſtellt geweſen war , durch
die Ausgaben verſchlungen , welche zuerſt die Krankheit des Mannes

erheiſchte und nachher die Ausbildung der Tochter ; indeſſen waren

auch nicht gerade anſehnliche Schulden vorhanden , und Eugenie

bezog bereits , was ſie jedenfalls mehr ihrer Schönheit wie ihren

künſtleriſchen Leiſtungen verdankte , eine kleine Gage , die ſie vor

wirklicher Noth ſicherte .
Viel arbeiten hatte das junge Mädchen nicht gelernt , weil

die mütterliche Zärtlichkeit ihr dies gern abnahm , und beſonders
ſeitdem Idalie ihre Anſichten ungeſtört geltend machen durfte ,

hatte ſie in einer Verblendung , welche man bei den beſten Müt⸗

tern ſo häufig findet , ihre Tochter ſelbſt davon zurückgehalten
und in vielfacher Weiſe verwöhnt ; ſie war überzeugt geweſen ,
daß Eugenie die vollſte Berechtigung habe , eine große Dame zu

werden , und wollte auch gar nicht einmal die Möglichkeit zu⸗

laſſen , daß es anders kommen könne ; vielleicht bereute ſie im

Geheimen doch , daß ſie nicht eine der ihr früher angebotenen
glänzenden Partien eingegangen war , und baute darauf ihre
Hoffnungen , daß es Eugenien bald auch nicht an ſolchen Anträgen

fehlen werde .

Idalie war übrigens immer ſo tugendhaft geweſen , daß ſie

einen andern Charakter bei ihrer Tochter gar nicht vorausſetzen
konnte ; ſie ſcheute ſich ſogar , das junge Mädchen auf die Ge⸗



fahren , die ihr in dieſer Beziehung drohen konnten , aufmerkſam
zu machen , indem ſie ſich vorbehielt , ein ſcharfes , ſorgendes
Auge auf alle Bekanntſchaften , welche Eugenie machen würde ,
zu richten .

Es kam nun eben anders ; es iſt ja auch etwas ganz Ge⸗
wöhnliches , daß das Schickſal die menſchlichen Pläne durchkreuzt .

Eugenie war nicht gerade leichtſinnig , noch weniger ſo ver⸗
ſtandesarm und blind , daß ſie auf die ihr von vielen Seiten
dargebrachten zweifelhaften Huldigungen großen Werth gelegt
hätte . Man wird ſich , beſonders wenn man ſich in die Ver⸗
hältniſſe des Pariſer , im Allgemeinen ſittenloſen Lebens hinein⸗
verſetzen will , leicht vorſtellen können , welcheVerführungsverſuche
an ein junges , kaum den Kinderſchuhen entwachfenes Mädchen,
das obenein noch eine der Oeffentlichkeit ſo exponirte Lebens⸗
ſtellung einnahm , herantreten .

Eugeniens ältere Colleginnen , mit denen ſie eine Art Freund⸗
ſchaft zu unterhalten genöthigt war , gehörten ausnahmslos jener
Klaſſe des weiblichen Geſchlechts an , die, einer nur mangelhaften
Erziehung theilhaftig geworden , von materieller Noth bedrückt ,
kein anderes Ziel vor Augen hat , als aus dem Momente Genuß
zu ziehen , um welchen Preis derſelbe auch erkauft werden müßte ,
und in tollem Rauſche die innere Unbefriedigung , ſowie die mit
Kummer und Elend drohende Zukunft zu vergeſſen , oder die Ge⸗
witzteren von ihnen ſtrebten auch wohl in niedriger , gefühlloſer
Berechnung danach , mit ihren körperlichen Reizen die Sinnlichkeit
eines Unerfahrenen zu ködern , um ihn in eigenem Nutzen förm⸗
lich zu berauben ; ſie betrachteten dies förmlich als ihr Privi⸗
legium . Wären ſolche Abſichten dem jungen Mädchen nackt aus⸗
geſprochen worden , ſo würde ſie ſich jedenfalls mit Abſcheu und
Entrüſtung von dieſen Weibern , vielleicht gar von ihrem Berufe
abgewandt haben ; aber die Erſteren , die, im Bewußtſein der
eigenen Niedrigkeit , keine Tugendheldin , deren Anblick für ſie ſchon
ein Vorwurf war , neben ſich zu haben wünſchten , waren gewandt
genug , ihr Inneres möglichſt zu verhüllen , und bemühten ſich,
Eugenie nur allmälig zu ſich herabzuziehen .

Dann war es wieder dieſelbe Klaſſe von Männern , deren

Verlockungen Idalie ſo tapfer widerſtanden hatte , welche ſich nun
uch um die Tochter ſchaarten und durch enthuſiaſtiſche Huldi⸗
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gungen zuerſt deren Eitelkeit zu ſchüren und ihre Phantaſie zu

entflammen ſuchten , indem ſie ihr goldene Berge verſprachen ; je

mehr dieſe ſonſt eines leichten Sieges gewöhnten Leute Wider⸗

ſtand fanden , deſto höher ſtieg der Werth des Beſitzes in ihren

Augen , und ſie ließen kein Mittel unverſucht , jenen zu brechen ;

ſie waren in der Führung ihrer Waffen ſchon vielfach erprobt

und hatten nur ein unerfahrenes , ſchutzloſes , durch ſeine Lebens⸗

ſtellung ihnen beinahe preisgegebenes Mädchen zu bekämpfen .

Um ſo höher durfte man es Eugenien wohl zur Ehre rech⸗

nen , daß ſie lange dieſen in der einſchmeichelndſten Geſtalt gegen

ſie gerichteten Anfeindungen widerſtand , daß ſie auf dieſe Weiſe

ſogar gar nicht zu erſchüttern war ; die glänzendſten Bilder der

Zukunft , denen ſie heimlich entgegenſeufzte , vermochten ſie doch

nicht ſo weit zu verblenden , daß ſie um ſolchen Preis allein ihre

Tugend verkauft hätte .
Das alleinſtehende Mädchen , deſſen Phantaſie in ſo lebhafte

Bewegung geſetzt wurde , mußte ſich aber leicht in die Träumerei

einer wahren Liebe verſenken , ſobald ſich dazu die Gelegenheit

für ſie fand ; je mehr ſie die ſie umringende Falſchheit durchſchaute ,

deſto mehr ſehnte ſie ſich nach einem Herzen , an das ſie das

ihrige mit vollem Vertrauen lehnen konnte .

Die Geſchichte ihrer Mutter war erſt durch Eugenien ' s öffent⸗

liches Auftreten bekannt geworden ; die älteren Männer erinnerten

ſich wieder Idalie ' s und ihres plötzlichen Verſchwindens , es wurde
in gewiſſen Kreiſen jetzt viel über die endliche Löſung dieſes

Räthſels geſprochen .
Ein junger Wüſtling , der Vicomte d' Herbillon , der bis da⸗

hin noch nicht Gelegenheit gefunden hatte , Eugenie kennen zu

lernen , hörte von Mutter und Tochter , ſah die Letztere nun und
fand es der Mühe werth , ſie der langen Reihe ſeiner Eroberun⸗

gen anzuſchließen ; er verkannte indeſſen die Schwierigkeiten nicht,
die ſich ihm, nach dem allgemeinen Urtheile , entgegenſtellen wür⸗

den , und jene Geſchichte der Mutter brachte ihn auf eine eigen⸗

thümliche Idee , um deren Ausführung er ſich auch nicht die ge⸗

ringſten Gewiſſensbiſſe machte .
Er war ein ſchöner junger Mann von den beſtechendſten

Manieren und klug genug , um nicht über die Maßen eitel zu

ſein ; er verſtand auch ſehr gut , ſich den Anſchein großherziger



Biederkeit und tiefen Gefühls zu geben und damit auf das Voll⸗
kommenſte zu täuſchen .

Nach Allem , was er aus den zuverläſſigſten Quellen über
Eugenie gehört hatte , dachte er nicht daran , ſie durch ſeinen Rangund Reichthum gewinnen zu wollen , ſondern wußte es zu veran⸗
ſtalten , daß ſie ihn unter der Maske eines armen Künſtlers —
er war ziemlich geſchickter Dilettant in der Bildhauerei — ken⸗
nen lernte . Dieſe Rolle führte er längere Zeit ebenſo geſchickt
wie cgeduldig durch , was ihm um ſo eher möglich wurde , als er
für das junge Mädchen wirklich eine Leidenſchaft faßte , die aller⸗
dings nicht ganz reiner Natur war⸗

Eugenie ließ ſich täuſchen ; der beſcheidene , ihr ſo viele Be⸗
weiſe ſeiner innigſten Anhänglichkeit und warmen Zuneigunggebende junge Mann gewann ſich ihr Herz ; es war die erſteLiebe deſſelben , und ſie gab ſich ihr ohne Bedenken rückhaltslos
hin ; auch ſie hatte das Beiſpiel ihrer Mutter vor Augen und
zweifelte nicht daran , daß ihr Geliebter es ebenſo ehrlich und
treu meine , wie dereinſt ihr Vater mit Jener ; einem vornehmen
Herrn würde ſie gemißtraut haben , daß der arme Künſtler Robert ,
den ſie bald ſo ſehr liebte , ſie betrügen könne , kam ihr gar nicht
einmal in den Sinn ; ſie ſetzte als ſelbſtverſtändlich voraus , daßes ebenſo gehen werde wie in der Brautſchaft ihrer Eltern , daß
ſie die Bühne verlaſſen wollte , wenn ſie eine hinreichende Summe ,
um ſich die Ausſtattung zu beſchaffen, zuſammengeſpart hätte ,und daß dann die Hochzeit folgen würde ; wenn ſie dieſe Pläne
in glücklich hoffender Stimmung bis in die Details hinein aus⸗
malte , erklärte Robert ſich immer ganz einverſtanden damit , ver⸗
ſicherte , daß ſie ihr Brot hinveichend finden würden , und drängtemit einer Ungeduld , die ſie natürlich auf ſeine Zärtlichkeit ſchrieb ,
dahin , daß das Herankommen der Stunde , von der er das höchſteGlück erwartete , beſchleunigt werde . Die Verhältniſſe lagen in
der That ſo , daß dieſes Ziel ſchon ſehr nahe gerückt erſchien .

Dieſe Bekanntſchaft , die nun beinahe ein Jahr dauerte , wurde
von beiden Seiten äußerſt geheim gehalten , was ihr einen noch
erhöhten Reiz gab . Paris iſt ſolgroß , daß das Pärchen bei
ſeinen heimlichen Rendezvous und gemeinſamen Ausflügen nichtvon Bekannten beobachtet zu werden zu fürchten brauchte ; im
ſchlimmſten Falle konnte ja auch Eugenie ſich immer dadurch
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rechtfertigen , daß ſie ihre Verlobung mit dem jungen Manne

erklärte .

Je näher der Zeitpunkt der mit Sicherheit erwarteten Ver⸗

einigung rückte , deſto zuverſichtlicher überließ ſie ſich ihrem Glücke ,

und der Vicomte d' Herbillon war nicht der Mann , der dies nicht

für ſeinen Zweck auszubeuten gewußt hätte . Das arme junge

Mädchen hatte eine ſchwache Stunde , welche der Verführer mit

allen ſeinen Künſten herbeiführte , und gleich darauf erfuhr ſie ,

daß ſie getäuſcht worden war⸗

Der Vicomte entdeckte der Beſtürzten nämlich ſeinen wahren

Stand und Namen , aber er ſchwur der noch Berauſchten mit den

heiligſten Eiden , daß er die Maske nur aus wahrer Liebe und

in der beſten Abſicht für ſie vorgenommen habe , weil ſie ihm

ſonſt in ungerechtem Mißtrauen gewiß nicht erlaubt haben würde ,

ſich ihr ſo weit zu nähern ; er ſchwur ferner , daß er ſie nun doch

als ſeine Braut betrachte und heirathen werde , nur ſeien bei

ſeiner ſtolzen Familie noch verſchiedene Schwierigkeiten zu über⸗

winden , und ſchließlich malte er ihr auf die beredteſte und über⸗

zeugendſte Weiſe ein wahres Zukunftsparadies voll des ſtrahlend⸗

ſten inneren und äußeren Glückes aus , bis es ihm gelang , ſie

zu beruhigen und wieder ihr volles Vertrauen zu gewinnen.

Was blieb ihr nun auch Anderes übrig , als das letztere auf

dieſen Mann zu ſetzen , der ihre Ehre ſchon in ſeiner Hand hielt ?

—ſie liebte ihn auch wirklich ſo innig und treu , daß ſie ihn

keiner Schlechtigkeit für fähig zu halten vermochte und ihm den

Betrug , den er nur um ſeiner Liebe willen begangen zu haben

vorgab , verzieh . Weil ſie ſich ihres Glückes dann noch für

ſicherer gehalten hätte , daſſelbe keinen Kampf mit Anderen , wie

nun den Verwandten des Vicomtes , gekoſtet haben würde , wäre

es ihr lieber geweſen , wenn er der arme Künſtler geblieben ; in⸗

deſſen konnten die glänzenden Ausſichten , die er ihr eröffnete , ſie

doch nicht ganz kalt laſſen , und alle etwa noch auftauchenden

Bedenken ſchlug ſie mit der Ueberzeugung nieder , dieſes Verhält⸗

niß müſſe den Segen ihrer verſtorbenen Mutter haben , da die⸗

ſelbe ihr ja häufig gerade eine ſolche Zukunft prophezeit hatte .

Wie ſchon geſagt , war der Vicomte wirklich in ſie verliebt

geworden , womit wir durchaus nicht ſagen wollen , daß er ſie ſo

aufrichtig und treu liebte , um die gewöhnlichen Standesvorur⸗



theile zu überwinden , den entſchiedenen Widerſpruch , den er bei
ſeiner Familie zweifellos gefunden haben würde , zu bekämpfen
und ſich ſelbſt in die Feſſeln der Ehe ſchlagen zu laſſen , die er
verabſcheute und verſpottete ; er fühlte ſich ſogar überzeugt , daß
ſeine Leidenſchaft ſich früher oder ſpäter abkühlen werde , aber
einſtweilen wollte er ſich ihr noch ſo rückhaltlos wie möglich hin⸗
geben .

Deshalb verlangte er von Eugenien , die ihm nun ſchon
eigentlich ganz unterthänig geworden war , daß ſie ſofort die
Bühne verlaſſe und eine ſehr ſchöne Wohnung , die er ihr in
einer der ländlichen Vorſtädte gemiethet hatte , beziehe . Das
junge Mädchen verſuchte anfänglich eine Weigerung ; dieſes
Arrangement erinnerte ſo ſehr an die ſchon mehr als zweideuti⸗
gen Verhältniſſe einiger Colleginnen , daß ſie Mißtrauen zu ſchö⸗
pfen begann ; aber der Vicomte ſiegte mit ſeinem Vorſchlage , in⸗
dem er ihr vorſtellte , ſeine Familie würde nie geſtatten , daß er
eine Schauſpielerin direkt von der Bühne herab heirathe , es ſei
nothwendig , daß Eugenie vorher eine möglichſt unabhängige ge⸗
ſellſchaftliche Stellung einnehme .

Von dieſer Zeit an wurde die Betrogene , ohne daß ſie dies
längere Zeit hindurch ahnte , wenn ſie auch heimlich mit mancher
ſchweren Sorge kämpfte , von Allen , mit welchen ſie in irgend eine
Berührung kam , als die erklärte Geliebte des Vicomte ' s d' Her⸗
billon betrachtet , d. h. eine Geliebte , die er nichts weniger als
jemals zu heirathen beabſichtigte ; die Schmach dieſes Verhält⸗
niſſes wurde ihr ſelbſt aber nicht ſo bald klar , weil man ſich
hütete , ihr dieſelbe in das Geſicht zu ſagen , die Meiſten ſie auch
mehr beneideten als beklagten . Herbillon ſprach indeſſen ziemlich
offen ſeine Abſichten aus , nur nicht Eugenien ſelbſt gegenüber ,
der er immer wieder neue Hinderniſſe , welche ſich der Ausführung
ſeines höchſten Wunſches entgegenſtellen ſollten , vorlog und ſie
damit zu vertröſten ſuchte , und renommirte zu ſeinen Freunden
und Bekannten auf die gefühlloſeſte Weiſe mit ſeiner Eroberung .

Aeußerlich fehlte es Eugenien an Nichts ; der Vicomte war
ug , um ſie mit allem Luxus zu umgeben , nicht etwa um

en , denn er wußte , daß ſie vorgezogen hätte , jetzt
von der Welt und einfach zu leben , ſondern

darein ſetzte , „ eine koſtſpielige Geliebte “ 3zu
Rhein. II. 36
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haben . Die einſamen , ſüßen Schäferſtunden genügten ihm auch

bald nicht mehr ; er wollte ſeinen Schatz der Oeffentlichkeit prä⸗

ſentiren . Eugenie mußte , auf ſeinen ausdrücklichen Willen , der

nun zuweilen ſchon recht herriſch auftrat , die glänzendſten Toi⸗

letten machen , mit ihm im offenen Kabriolet oder zu Pferde die

lebhafteſten Promenaden beſuchen , endlich die Beſuche ſeiner

Freunde und deren Freundinnen empfangen ; dieſe geſinnungs⸗

loſen Menſchen , beſonders die entſchieden der Demi - monde an⸗

gehörigen Frauen , machten ſich ein beſonderes Vergnügen daraus ,

die von ihm in Scene geſetzte Täuſchung Eugenien ' s zu unter⸗

ſtützen , und ihnen durfte er ſie ganz ungenirt als ſeine Braut

vorſtellen .
Das ging während einer langen Weile , zumal Eugenie ſelbſt

in dieſen fortwährenden Vergnügungsrauſch hineingezogen war ,

aber endlich mußten ſich ihr doch die Augen öffnen ; mit Entſetzen

begann ſie zu begreifen , wohin ſie gebracht worden war . Als

ſie den Vicomte darüber ernſtlich zur Rede ſtellte , gab es eine

ſtürmiſche Scene , bei der er ihr gerade heraus die Wahrheit er⸗

klärte , ihrer Leichtgläubigkeit ſpottete und ihr die Wahl ſtellte ,

entweder ſeine Geliebte wie bisher zu bleiben oder zu gehen ,

wohin ſie wollte , die nun einmal untilgbare Schmach und den

Hohn Derer , welche dieſelbe längſt durchſchaut hatten , mit ſich

nehmend .
Das verzweiflungsvolle Mädchen , das nun auch ihres beſten

Troſtes , der wahren Liebe zu dem Vicomte , durch dieſes rück⸗
ſichtsloſe Benehmen beraubt war , wählte das Letztere , und er

ging kalt von ihr , wobei er ſagte , er werde anderen Tages wie⸗

derkommen , um ſich zu überzeugen ; ob ſie ſich nicht eines Beſſe⸗
ren beſonnen habe .

Es war freilich nothwendig , daß ſie wohl überlegte , was

ſie thun wollte . Wohin ſollte ſie gehen ? — es war ihr , als

müßte ganz Paris , die ganze Welt ihre Schande kennen und als

dürfe ſie nicht mehr daran denken , ſich eine neue ehrenvolle
Criſtenz zu gründen ; ſie hatte ſich ſelbſt verloren gegeben . In

einem dem Wahnſinne nahen Zuſtande kam die Unglückliche auf

die Idee , Hand an das eigene Leben zu legen ; ſie wollte ſich

durch Phosphor vergiften , aber im entſcheidenden Momente ſchau⸗
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derte ſie zurück ; es fehlte ihr der Muth , ihr Vorhaben auszu⸗
führen .

Wir wollen nicht verſuchen , den Kampf zu ſchildern , den ſie
mit ſich beſtand ; das Reſultat deſſelben war , daß ſie blieb und
daß der Vicomte am anderen Tage , wie er ſicher erwartet hatte ,
triumphiren konnte . Dieſes Mal ſpannte er die Saiten nicht zu
ſcharf an ; er zeigte ſich erfreut , daß er ſie wiederfand , ſogar
zärtlich , und obgleich ſie dieſe Liebe , die ſie nun in ihrer wahren
Geſtalt ſah , verachtete und verabſcheute , hielt ſie ſich doch für
gezwungen , ſie nicht gänzlich zurückzuweiſen ; ſie ſtellte ſich , als
ob ſie ſeine Troſtgründe anerkenne , — kurz , ſie war nun — wir
wollen nicht ſagen freiwillig , aber doch mit Bewußtſein Das ge⸗
worden , wozu er ſie ſchon gemacht hatte .

Wie tief verachtete ſie ſich ſelbſt deshalb ! — ſie wagte nicht
mehr , das Andenken ihrer braven Eltern heraufzubeſchwören , zu
dem ſie ſich ſonſt immer in Stunden des Kummers und der Noth
geflüchtel hatte ; ſie fürchtete ſich , dem Vicomte in die Augen zu
ſehen , weil ſie fühlte , daß auch ſie ihn von jetzt an betrügen
müſſe ; ſie ſchauderte , wenn ſie ſich ſelbſt im Spiegel erblickte .
Und bei Alledem , während ihr das Herz beinahe brach , lächelte
ſie und plauderte , — ſie zwang ſich zu der Einbildung , daß ſie
eine Rolle auf der Bühne ſpiele , — ſie war ja gelernte Schau⸗
ſpielerin .

Das frühere Leben des Paares nahm ſeinen Fortgang ;
Eugenie warf ſich ihm jetzt mit einem beinahe wilden Ungeſtüm
in die Arme , weil ſie das Bedürfniß fühlte , ihre Gewiſſensbiſſe
zu betäuben ; ſie wollte es wie die Anderen machen , die mit ihr
auf gleicher Stufe ſtanden . Die heimlichen Thränen , die ſie da⸗
zwiſchen wieder vergoß , die an ihr Herz klopfende Reue darüber,
daß ſie nicht die Kraft über ſich gewonnen habe , den Tod oder
die niedrigſte , mühevollſte Exiſtenz dem ſchmachvollen Glanze und
Ueberfluſſe vorzuziehen , die bittere Ironie , beinahe Haß , mit der
ſie ihre Umgebung betrachtete , bemerkte Niemand .

Man wunderte ſich nicht wenig , daß der Vicomte d' Her⸗
billon dieſer Geliebten ſo lange treu blieb , wie die Leute oben⸗
hin ſagten ; das war , ſo lange man ihn kannte , an einer anderen
Stelle noch nicht vorgekommen . Eugenie hatte allerdings unge⸗
wöhnliche feſſelnde Reize , und die allgemeine Anerkennung der⸗

36 *
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ſelben war es eben , welche ihn bewog , nicht mit ihr zu brechen ;

er wollte die Schönſte und Intereſſanteſte beſitzen , und einen Er⸗

ſatz für ſie aufzufinden , war ihm noch nicht möglich geweſen ;

eine Verpflichtung gegen ſie fühlte er durchaus nicht , wenigſtens

glaubte er dieſelbe in der üblichen Weiſe bei der Trennung er⸗

ledigen zu können ; er fand nicht einmal mehr den früheren Ge⸗

nuß in ihrer Gefellſchaft , weil es ihm nicht entging , daß ſich ihr

ganzes Weſen ſehr verändert hatte und ſie ihm berechnete Ver⸗

ſtellung ſtatt Wahrheit gab . Zuweilen kam es auch zu kleinen

Zwiſtigkeiten zwiſchen ihnen , zu gegenſeitigen Vorwürfen , Thrä⸗

nen und harten Worten ; das wurde ihm langweilig und ver⸗

drießlich , und er war Eugenien ' s überdrüſſiger , als er Anderen

geſtehen wollte , und ſie ſelbſt ahnte ; heimlich hatte er ſchon den

vollſtändigen Bruch beſchloſſen .

Die Gelegenheit dazu kam überraſchend ſchnell und zwar auf

ganz andere Weiſe , als er ſie ſich gewünſcht hatte . In einen Streit

mit einem Offizier verwickelt , nahm er deſſen Herausforderung

an und blieb todt auf dem Duellplatze . Dies erregte große

Senſation , wenn auch nicht tiefe Trauer in den Kreiſen , welchen

er angehört hatte und in denen er nachher bald genug vergeſſen

ſein ſollte .
Ein Teſtament hatte er nicht hinterlaſſen , denn in ſeinem

lebensluſtigen Uebermuthe war ihm , ſelbſt einem ſo ernſten Er⸗

eigniſſe gegenüber , der Gedanke an den Tod nicht in den Kopf

gekommen , oder wenn dies doch der Fall geweſen , hatte er es

wenigſtens für überflüſſig gehalten , für Eugenie zu ſorgen . Es

unterlag keinem Zweifel , an wen ſeine bedeutende Hinterlaſſen⸗

ſchaft fiel , und die Erben beeilten ſich, dieſelbe in Beſitz zu neh⸗

men . Natütlich vergaßen ſie dabei auch nicht die koſtbare Ein⸗

richtung Eugenien ' s , und da ſie der Letzteren durchaus keine

Achtung und Rückſicht zollen zu brauchen meinten , beauftragten

ſie einen Advocaten , ihr ohne Weiteres abzunehmen , worauf ſie

keine wirklichen Eigenthumsrechte geltend zu machen vermochte .

Der plötzliche Tod des Vicomte ' s hatte das Gefühl des

Mädchens doch ſchwer getroffen ; ſie war wirklich ſo uneigennützig ,

daß ſie kaum daran dachte , wie ſich nun ihre eigene Zukunft ge⸗

ſtalten ſollte , und betrauerte aufrichtig den Mann , deſſen Schuld
ſie nun geſühnt glaubte und dem ſie zwar nicht mehr ihre Liebe ,
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aber doch ihr inniges Mitleid ſchenkte ; ſie ahnte noch nicht , wie
unverantwortlich er ſich bis zum letzten Augenblicke gegen ſie be⸗
nommen hatte .

Die Wohnung , die ſie jetzt inne hatte , war nicht auf ſeinen ,
ſondern ihren Namen gemiethet worden , weil er dies ſo für
paſſender erklärt hatte ; die theuren Meubles und anderen Ein⸗
richtungsgegenſtände waren zum großen Theile noch gar nicht
bezahlt , und die Verhältniſſe lagen ſo , daß man auch ſie per⸗
ſönlich deshalb belangen konnte ; wenigſtens konnte man ihr des⸗
halb einen langwierigen Proceß machen . Noch ſchlimmer ſah
es mit den ſehr anſehnlichen Rechnungen für ihre Garderobe⸗
Artikel und Schmuckſachen aus , die ſie ſelbſt ausgeſucht und ent⸗
nommen hatte ; die Verkäufer wußten recht gut , daß der reiche
Vicomte d' Herbillon dafür einſtehen wollte , ſonſt würden ſie ihr
nicht einen ſo großen Credit bewilligt haben ; leichtſinniger Weiſe
hatte er alle dieſe Rechnungen aber unbezahlt gelaſſen ; die Ver⸗
wandten erklärten , wenig anſtändig , die Sache ginge ſie durchaus
Nichts an , und die in großer Sorge um ihre Bezahlung ſchwe⸗
benden Händler beſchloſſen nun , ſich an das junge Mädchen zu
halten , da ſie vermutheten und hofften , daſſelbe habe bedeutende
Summen , die ſie dem Geliebten bei ſeinen Lebzeiten abgelockt ,
bei Seite gelegt ; bei dieſer Sorte von Damen wäre dies Nichts
Neues geweſen .

So ſtürmte man denn von allen Seiten auf die erſchrockene
Eugenie ein , die in der That nicht ſehr werthvolle Geſchenke von
dem Vicomte erhalten hatte ; ſie ſtellte ſofort dies Alles zur Dis⸗
poſition , aber man glaubte nicht ihren Verſicherungen , daß ſie
nicht mehr beſitze , und während auf die eingereichten Klagen das
Gericht Alles , was ſich vorfand , mit Beſchlag belegen ließ , ver⸗
fügte es auch , wie wir den Chevalier de Montrouge bereits er⸗
wähnen hörten , die Schuldhaft über ihre Perſon .

Eine eingehende Unterſuchung würde ohne Zweifel ergeben
haben , daß Eugenien keine beſondere Schuld zur Laſt fiel , daß
ſie , im Gegentheil , ſchändlich behandelt worden war ; da ſie Gar⸗
nichts beſaß , konnte auch die Schuldhaft zu keinem Zwecke füh⸗
ren , und jedenfalls würde man ſie bald entlaſſen haben . In⸗
deſſen gab ihr jetzt Niemand dieſen Troſt , ſondern Alle ängſtigten
ſie mit Drohungen , und wenn ſie ſich vorſtellte , welch ' tiefen
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Demüthigungen ein ſolcher Proceß ſie öffentlich ausſetzen müßte,

ſo mußte ſie ſich der hoffnungsloſeſten Verzweiflung hingeben .

Der Chevalier de Montrouge hatte einige Zeit zuvor Gele⸗

genheit gefunden , die Bekanntſchaft des Vicomte ' s d' Herbillon

zu machen ; ſie waren am Spieltiſche zuſammengekommen ; da der

Letztere aber doch wohl ſcharfſichtig genug geweſen war , den

alten , gefährlichen Abenteurer richtig zu ſchätzen , ſo hatte er in⸗

timere Beziehungen zu ihm vermieden . Daher kam es , daß der

Chevalier von Eugenien viel gehört , ſie auch geſehen hatte , ihr

aber nicht vorgeſtellt worden war .

Für ſeine Ziele , die man ja nun ſchon kennt , ſchien ſie ihm

eine ganz paſſende Gehülfin zu ſein ; auch hatte ihre imponirende

Erſcheinung ſein altes Herz nicht ganz kalt gelaſſen . Der Ver⸗

ſuch , ſie dem reichen d' Herbillon abſpänſtig zu machen , mußte

ihm ſelbſt unausführbar erſcheinen ; als der Letztere aber das

Feld geräumt hatte und ſich unter ſeinen Bekannten das Gerücht

von der Lage , in der er Eugenie zurückgelaſſen hatte , verbreitete ,

nahm Herr de Montrouge ſeine alte Idee ſchnell wieder auf.

Die Vergangenheit Eugenien ' s war ihm ziemlich unbekannt ,

und er beurtheilte ſie deshalb nach der Mehrzahl Derer , welche

eine ähnliche Stellung wie ſie einnahmen ; er war überzeugt , daß

ſie zu kaufen ſei , es handelte ſich nur um den Preis , und er

war entſchloſſen , denſelben , wenn er auch hoch wäre , zu bezah⸗

len , da er ihn mit ihrer Hülfe ſpäter reichlich wieder einzubrin⸗

gen hoffte .
Mit ſcheinbarer Ruhe wartete er nun ab , bis die über

Eugenie verhängte Kataſtrophe eingetreten ſein würde , und dies

dauerte nicht lange ; inzwiſchen hatte er Zeit gewonnen , hin⸗

reichende Erkundigungen über die Situation einzuziehen und mit

den Leuten , welche ſich ihre Gläubiger nannten , ein vorläufiges

Abkommen zu treffen , wonach er ſich vorbehielt , unter gewiſſen

Bedingungen die Schulden zu übernehmen und durch Zahlung

eines angemeſſenen Procentſatzes ſofort zu tilgen .

Herr de Montrouge erſchien nun wie Deus ex macbina ,

als Eugenie gerade den ſchwerſten Gang ihres Lebens antreten

ſollte und ſich in halb ſinnloſer Verzweiflung dagegen ſträubte ;

er ſtellte ſich ſehr verwundert über dieſe Jammerſcene , ſpielte
den durch das Mitleid bis zur Entrüſtung hingeriffenen Bieder⸗



— 567 —

mann und beſiegelte dieſe großherzige Regung dadurch , daß er

erklärte , er ſſei geneigt , die Regulirung der Schulden zu über⸗

nehmen , wenn Mademoiſelle ihm eine Unterredung unter vier

Augen darüber geſtatten wolle . Der Advocat und die Gerichts⸗
diener waren ſchon im Voraus von ihm gewonnen worden und
ſtimmten in die Komödie ein , und von Eugenien wäre es gewiß
unverantwortlich thörig und undankbar geweſen , wenn ſie dem
edlen Helfer in der Noth Schwierigkeiten in den Weg gelegt hätte .

Sie dachte auch nicht daran , ſondern war überzeugt , daß
ihr der Himmel einen wahrhaft edlen Mann zur Rettung geſandt
habe ; ſchon das vorgerückte Alter Herrn de Montrouge ' s flößte
ihr großes Vertrauen ein . Die vertrauliche Unterredung fand
ſtatt ; in ihrer Aufregung nahm das junge Mädchen keinen An⸗

ſtand , dem theilnehmenden Frager die volle Wahrheit zu ſagen ,
und der Chevalier begriff daraus doch, daß er vorſichtig zu Werke

gehen müſſe ; er rückte nicht ſofort mit ſeinem nackten Anerbieten

heraus , ſondern ſpielte die einmal angenommene Rolle weiter ,
meinte , er hoffe , daß ſich Alles gut arrangiren laſſen werde , und

verpflichtete Eugenie nur , bis dahin in ihrer Wohnung zu blei⸗

ben ; den Gerichtsperſonen mußte er wohl hinreichende Bürgſchaft
gegeben haben , denn ſie wandten Nichts mehr dagegen ein und

zogen ab .

Natürlich hatte Herr de Montrouge nun freien Zutritt bei
dem Mädchen und benutzte denſelben ſehr eifrig , um die in Rede

ſtehenden Angelegenheiten zu regeln ; dabei gewann er ſich immer

mehr ihr Zutrauen , und als er ihr endlich erklärte , er wolle ſie
aus dieſer immer noch ſchwebenden ſchlimmen Lage vollſtändig
erlöſen , doch erfordere dies ſeinerſeits ſo große Opfer , daß er

wohl eine Gegenleiſtung beanſpruchen dürfe , und dieſelbe ſolle
darin beſtehen , daß ſie in ſeinem , des alten Junggeſellen , Hauſe
die Repräſentantin ſpiele und in das Verhältniß einer Tochter ,
deren Namen er ihr auch geben wolle , trete , da ſtürzten ihr die

Thränen der Dankbarkeit aus den Augen und ſie wollte ihm zu
Füßen fallen ; der Antrag klang ſo ehrenvoll , daß er nur in ihrem
eigenen Intereſſe gemacht worden zu ſein ſchien , und ſie arg⸗
wöhnte ſo wenig eine Hinterliſt dabei , daß ſie ihn ohne weiteres

Bedenken annahm .
Der Chevalier bezahlte nun die billigen Procente , mit denen
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ſich die Händler , welche ſchon Alles verloren geglaubt hatten ,

begnügten , legte Eugenien aber die vollen Rechnungen vor , ſo

daß ſein edelmüthiges Opfer in ihren Augen den höchſten Werth

gewinnen mußte , und da er ſich immer in ſeiner väterlichen

Würde zu halten wußte , war ſie glücklich , ihm folgen zu dürfen .

Ging ſie nicht einer anſtändigen , geſicherten Exiſtenz entgegen ,

nachdem ihr kurz zuvor noch das Schuldgefängniß und ein ent⸗

ehrender Proceß gedroht hatten ? — Man wird aus dieſem gläu⸗

bigen Vertrauen der ſoeben erſt bitter Getäuſchten am deutlich⸗

ſten erſehen können , wie wenig die verpeſtete Luft , in der ſie zu⸗

letzt geathmet , ſie anzuſtecken vermocht hatte .

Herr de Montrouge bewerkſtelligte den Uebergang zu ſeinen

wahren Abſichten in ganz meiſterhafter Weiſe ; er that dabei

Schritt für Schritt , und wenn Eugenie ſich auch zum zweiten

Male ganz gewaltig enttäuſcht ſah und die Achtung für dieſen

Mann verlieren mußte , ſo fühlte ſie ſich der Fflicht der Dank⸗

barkeit für ihn doch nicht ganz enthoben . C' est Ie premier

pas seulement , qui coüte “ “ ) ſagt das franzöſiſche Sprichwort ,

ſehr getreu aus dem praktiſchen Leben gegriffen ; Eugenie hatte

den erſten Schritt gethan , und ſie konnte nicht wieder zurück ;

am Ende war die Rolle , die ſie jetzt zu ſpielen hatte , auch nicht

ſchlimmer wie die erſte an der Seite des Vicomte ' s d' Herbillon .
Die Noth , aus welcher der Chevalier ſie befreite , hatte ſich

mit unauslöſchlichen Zügen in ihre Erinnerung eingegraben ; ſo⸗

weit wollte ſie es nie wieder kommen laſſen ; nur nicht arm ,

hülflos ſein , um nicht der Willkür der Menſchen anheimzufallen !
Das Leben , das ſie nun ſchon ſeit einer Reihe von Jahren ge⸗

führt , hatte ſie gewiſſermaßen verweichlicht ; ſie traute ſich nicht

mehr , zu arbeiten und ſich dadurch eine Selbſtſtändigkeit erwer⸗

ben zu können ; wirklich hatte ſie ja auch in dieſer Beziehung

ſehr wenig gelernt , um darauf irgend eine Hoffnung ſtützen zu

können .

Die Gewohnheit hatte aber auch die Energie , ſich aus Ver⸗

hältniſſen , die ihr manchmal ſehr drückeud erſchienen , zu reißen,

eingeſchläfert ; Herr de Montrouge wußte ſie ſtets in Abhängig⸗
keit von ſich zu erhalten , bald durch förmlich drohende Hinwei⸗

*) Nur der erſte Schritt koſtet Ueberwindung .
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ſung auf ihre Vergangenheit und die unſichere Zukunft , der ſie
ohne ihn preisgegeben ſein würde , bald durch die Erinnerung
an den Dank , den ſie ihm ſchuldete ; man hat eine Probe dieſes
Suſtems bereits zu beurtheilen Gelegenheit gefunden .

Ohne Zweifel rechtfertigte Eugenie die Stellung , die ſie jetzt
einnahm , vor ſich ſelbſt auch dadurch , daß die Männer , welche
ſie in das von dem Chevalier ausgeſtellte Netz ziehen half , um
ſie nichts Beſſeres verdienten , als getäuſcht und von dem alten
Raubvogel gerupft zu werden . In Frankreich war dies noch
mehr der Fall wie in den deutſchen Bädern , die ſie mit dem
Letzteren zuſammen beſuchte . Die hohe , ächte Ariſtokratie , der
ehrenwerthe Bürgerſtand dort fanden in dem Auftreten des Che⸗
valiers doch Etwas , was ihnen nicht zuſagen konnte und ſie vor
ihm auf der Hut ſein ließ ; in dieſen Kreiſen fand er keine Opfer .
Nur die leichtfertigen Bonvivants , die Männer von zweifelhaftem
Charakter wagten den Kampf mit ihm oder ließen ſich von ihm
verführen ; ſeine angebliche Tochter — von den Erfahrenen , wie
man bei dem Oberſten geſehen hat , wurde dieſes Verhältniß
richtig durchſchaut , und Herr de Montrouge und Eugenie gaben
ſich dann auch nicht unnütze Mühe , eine fruchtloſe Täuſchung
darüber zu erhalten , — erregte bei jenen Leuten nur ein ganz
ſinnliches Intereſſe und Hoffnungen , die nie erfüllt wurden ;
Eugenie mußte ſich dadurch verletzt und wohl aufgefordert ſehen ,
ſich zu rächen .

Eine ſich ihr beſcheiden nähernde wahrhafte Neigung , wie
es ein paar Mal in jenen Bädern von ehrlichen Deutſchen vor⸗
gekommen war , hatte ſie nie getäuſcht , ſondern dann hinter dem
Rücken des Chevaliers ſogar warnende Winke gegeben , die auch
berückſichtigt zu werden pflegten . Was ihre eigene Perſon an⸗
betraf , ſo war ſie überzeugt geweſen , daß jenes Gefühl , welches
ſie dem Vicomte d' Herbillon oder vielmehr dem Bildhauer Ro⸗
bert in die verrätheriſche Hand geliefert hatte , nicht wieder in
ihr aufleben könne ; ſie fand ſich deſſelben gar nicht mehr werth
und hielt es für eine Buße ihrer eigenen Schuld , der Wieder⸗
kehr des kurzen Glückes , das es ihr einſt gebracht hatte , für
immer zu entſagen .

Wie reimt ſich damit aber ihr Verhalten gegen Fritz von
Helldorf in Mainz zuſammen ? wird man fragen .
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Vor Allem wird man nicht vergeſſen dürfen , daß ſie ſich

damals in einem Zuſtande der Nothwehr befand , daß ihr eine

Wahl der Mittel , ſich und Herrn de Montrouge zu retten , eigent⸗

lich gar nicht übrig blieb ; ſie mußte ohne Bedenken ergreifen

und feſthalten , was ſich ihr dazu darbot , denn ſie wußte voll⸗

ſtändig die Größe der Gefahr , überſchätzte dieſelbe vielleicht noch;

der Krieg war bereits erklärt , jene Papiere würden den Cheva⸗

lier und auch ſie offenbar als franzöſiſche Spione auf deutſchem

Boden , im preußiſchen Kriegslager dargeſtellt haben , und es han⸗

delte ſich für ſie um das Leben , mindeſtens eine lange und ſchmäh⸗

liche Freiheitsberaubung .
Fritz von Helldorf täuſchte ſich in ſeiner wohl verzeihlichen

jugendlichen Eitelkeit , wenn er meinte , ſchon ihre erſte Begeg⸗

nung in Wiesbaden habe auf Eugenie einen ähnlichen Eindruck

hinterlaſſen wie auf ihn ſelbſt ; eine Frau , die ſolche Lebens⸗

erfahrungen hinter ſich hatte , konnte unmöglich ein wirklich wahres

und tiefes Intereſſe an einem jungen Mann nehmen , der ihr

nur eine ganz gewöhnliche Galanterie erzeigte ; ſelbſt viel meht

Hervorragendes in der Perſönlichkeit , als es der Lieutenant be⸗

ſaß , würde dies nicht ſo ſchnell zu bewirken vermocht haben .
Er deutete ſich dann , als er ſie in Ems wiederſah , ihre

Ueberraſchung , ihren Blick ganz beſonders günſtig , aber wieder
mit Unrecht ; ſie erkannte ihn wieder , und ſeine augenſcheinliche

Beſtürzung entlockte ihr ein leichtes Lächeln , — weiter war e8

Nichts , und ein paar Minuten darauf hatte ſie ihn ſchon wieder

vergeſſen .
Bei ihrem Zuſammentreffen in Mainz wurde dies nun frei⸗

lich ganz anders ; jetzt gewann er in ihren Augen ein hohes

Intereſſe , weil ſofort die Idee in ihr auftauchte , ſich ſeiner zut

Rettung der gefährlichen und gefährdeten Papiere zu bedienen ;

ſie begriff , wie arg er ſelbſt ſich durch ſeine Bereitwilligkeit , ihr

zu dienen , compromittiren konnte , und dieſelbe bekam dadurch

einen großen Werth für ſie , auch blieb ſie nicht ganz unempfind⸗

lich gegen die hingebende Huldigung , die darin lag .

Bei allem aufrichtigen Danke , den ſie ihm wußte , konnte

ſie aber doch nicht die Befürchtung , welche der Chevalier nach
ſeiner Entlaſſung aus der Haft in ſeiner Angſt ſchürte , unter⸗

drücken , er möge ſich durch Pflichtgefühl oder Neugierde bewegen

6

D0

C.

fch

Cit



— 571 —

laſſen , das ihm anvertraute Päckchen näher zu unterſuchen , oder
eine Unvorſichtigkeit von ihm könne es in andere Hände kommen
laſſen , und dies verſetzte ſie in fieberhafte Erregung , mit der ſie
ſeine Wiederkehr erwartete ; in dieſem Zuſtande , wie gut ſie den⸗
ſelben ſeinen Augen auch zu verbergen wußte , empfing ſie ihn ,
und derſelbe blieb während ihrer Unterredung noch vorherrſchend .

Herr de Montrouge täuſchte ſich ebenſowenig wie ſie über
den eigentlichen Beweggrund , den Fritz von Helldorf für ſein
Entgegenkommen hatte ; er verlangte von ihr , daß ſie , daſſelbe
erwidernd , den Letzteren in ſeinen Illuſionen beſtärke , da er , bei
ſeinem eigenen gemeinen Charakter vorausſetzte , die gekränkte
Eitelkeit des Lieutenants könne ſich ſonſt empfindlich zu rächen ver⸗
ſuchen . Eugenie theilte nicht dieſe Anſicht , ſie glaubte , in Fritz ein
edles Herz und eine aufrichtige Neigung mit Sicherheit erkannt zu
haben ; es koſtete ſie großen Zwang , ihm gegenüber eine falſche
Rolle zu ſpielen , und als er ſich in ſie überraſchender Weiſe
durch die Leidenſchaft fortreißen ließ , wurde auch ſie von einer

eigenthümlichen Bewegung ergriffen , an der Dankgefühl , Mitleid
und Schuldbewußtſein mehr Theil hatten wie eine Erwiderung
der Gefühle , die er ihr entgegentrug ; ſie wußte dies nicht anders
auszudrücken , als indem ſie auf ſeinen Ton einging , und wie
ſie nachher bereute , in der Täuſchung zu weit gegangen zu fein ,
ſuchte ſie ſich darüber durch die Erwägung zu tröſten , daß von
einem Wiederſehen wohl ſchwerlich je die Rede ſein könne , und
daß die in dem jungen Offizier ſo raſch auflodernde Flamme ,
wenn ihr alle Nahrung genommen ſei , auch bald wieder in ſich
zuſammenſinken müſſe .

Bei Alledem dachte ſie oft an Fritz zurück , und eine weh⸗
müthige Empfindung überkam ſie dabei , war er doch eigentlich
der Erſte , der es aufrichtig und treu mit ihr gemeint und ihr
um ihrer ſelbſt willen einen großen Dienſt , mit eigener Aufopfe⸗
rung , geleiſtet hatte ; ſie würde glücklich geweſen ſein , ihm dies
vergelten zu können . Die Liebe hatte aber Nichts mit dieſem
Gefühle gemein ; wie durfte ſie noch daran denken , einen braven
Mann zu lieben und von ihm geliebt zu werden ? —

Man hat gehört , welch' freudige Beſtürzung ſie ergriff , als
der alte François ihr die Karte des Lieutenants von Helldorff
im düſteren Hauſe brachte . Das erſte Intereſſe , das ſie an Max
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ſetzen , d. h. es entſprang aus dem gleichen Namen , der ver⸗

muthlichen Verwandtſchaft , über die ſie noch keine vollſtändige

Aufklärung erhalten ſollte , und der großen Aehllichkeit der Ge⸗

ſichtszüge , die ſie ſogleich herausfand ; es trat raſch in ein noch

höheres Stadium , als auch dieſer Offizier wieder Gelegenheit

fand , ſie durch ſeinen Edelmuth zu beſchämen .

Sie war einem unwiderſtehlichen Herzensdrange , den ſie ſich

ſelbſt nicht ſogleich klar zu machen wußte , gefolgt , als ſie ſich auf⸗

machte , die Huſaren oder vielmehr deren Führer vor dem ihnen

bevorſtehenden Ueberfalle zu warnen ; erſt ſpäter konnte ſie ſich

die Frage vorlegen , warum ſie denn eigentlich ſo gehandelt habe,

und nun ertappte ſie ſich auf einer Antwort , die ſie ſelbſt in

Schrecken ſetzte .

Max von Helldorf hatte nicht ſoviel für ſie gethan , wie

Fritz ; warum trat ſein Bild , ſelbſt nachdem ſie ſich über ſein

gegenwärtiges Schickſal beruhigt halten durfte , immer wieder um

ſo viel lebhafter und eindringlicher vor ihr geiſtiges Auge wie

das Jenes ? —Sollte dies allein darin liegen , daß er ihr zur

Zeit auch in der Wirklichkeit näher ſtand und daß ſie ſich da⸗

durch veranlaßt gefühlt hatte , die Abtragung ihrer Schuld an

Jenen zu verſuchen ? — Oder hatte gar blos ſeine äußere Per⸗

ſönlichkeit , die ſie mit dem ſinnlichen Auge auffaßte , mehr ihren

Vorſtellungen von männlicher Schönheit und Würde entſprochen ?
Der Premierlieutenant war ein hübſcher junger Mann , beſonders
in der kleidſamen glänzenden Huſaren⸗Uniform , und man ſah ihm
den inneren männlichen Werth wohl auch an , aber eine ideale

Schönheit , die ſofort zur Bewunderung hinreißen mußte , war er

nicht ; Eugenie hatte zweifellos ſchon in dieſer Beziehung viel

ausgezeichnetere Männer geſehen , und ihr Herz war doch ſo weit

entfernt geweſen , dabei lauter zu klopfen .
Aber es giebt , wie die Erfahrung ſchon tauſendfältig be⸗

wieſen hat , geheime , unerklärliche Sympathien , die beim erſten

Blicke von Auge zu Auge , von Herzen zu Herzen ſprechen , und

wie man ihrem Urſprunge auch nachgrübeln mag , ſo hat man

ihn doch nie anzugeben gewußt , aber die Wirkungen mit einer

Macht , der ſich nicht widerſtehen ließ , gefühlt ; — und ſelbſt

dieſe Wirkungen ſind verſchieden , ſie führen den Schlechten zum
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Schlechten , den Guten zum Guten , man nennt ſie in ihren
Abſtufungen , die ſich beſtimmt von einander abgrenzen : Intereſſe ,
Achtung , Freundſchaft , Liebe .

Geſtand ſich Eugenie denn , daß ſie den Offizier , den ſie zum
erſten Male geſehen und der doch eine ſo große Umwälzung in
ihrem ganzen Denken und Sein hervorgebracht hatte , liebe ? —
Es wäre unzweifelhaft eine Thorheit von ihr geweſen , weil ein
ſolches Gefühl ſich weder im Hinblicke auf die Vergangenheit ,
noch auf die Zukunft rechtfertigen ließ , und ſie ſelbſt — beklagte
es als ein Unglück .

Wir hoffen , daß unſere Leſer ſie jetzt einigermaßen verſtan⸗
den haben ; mit einem Worte ließ ſich nicht ausſprechen , was
in ihr vorgegangen war . —

An dieſem Tage ſollte es noch nicht dazu kommen , daß Herr
de Montrouge und Eugenie das düſtere Haus verließen , was
theils daran lag , daß die von der Verfolgung der preußiſchen
Patrouille zurückkehrenden Chaſſeurs , welche ſpäter doch noch
weiter vorgeritten waren , die ſichere Nachricht mitbrachten , es
habe ſich wirklich nur um einen kühnen Handſtreich der kleinen
Schaar gehandelt und die Vorpoſten der deutſchen Truppen
ſeien noch weit entfernt , theils auch um eines für den Abend
wieder angeſagten Beſuches der Offiziere von Metz willen ver⸗
ſchoben wurde .

Zum erſten Male erſchien an dieſem Abende Eugenie nicht
in der Geſellſchaft der Herren ; ſie hatte dem Chevalier erklärt ,
ſie fühle ſich ſehr unwohl , was nach der vorangegangenen An⸗
ſtrengung und Aufregung auch durchaus glaubwürdig war , und
da er fürchtete , ſie könne ernſtlich erkranken , wenn ſie ſich nicht
ſchonte , machte er keinen Verſuch , ihrem Verlangen nach Zurück⸗
gezogenheit zu widerſprechen . Die Herren , die ſich in beſter Laune
gegen Abend einfanden , unter ihnen auch der Oberſt , bedauerten
zwar ſehr , die Gegenwart der Dame entbehren zu müſſen , ließen
ſich aber dadurch doch nicht in erſterer ſtören , und fleißiges Po⸗
kuliren und Spiel füllten wieder mehr als die Hälfte der Nacht
aus . Herr de Montrouge hatte ſeine Vögel dieſes Mal wieder
ordentlich gerupft , ſelbſt der ſonſt von der Glücksgöttin begün⸗
ſtigte Oberſt hatte verloren , und als man nun halb ſcherzend ,
halb im Ernſte das Verlangen nach Revanche an ihn ſtellte , ver⸗
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ſprach er , die große Ermüdung durch die letzten Tage vorſchützend ,

dieſelbe am zweitnächſten zu geben , ſei es nun in Metz oder in

dieſem Landhauſe , wenn er daſſelbe bis dahin zu verlaſſen nicht

genöthigt ſein würde .

Auch noch am nächſten Tage war Eugenie leidend , und ſie

verſtellte ſich nicht ; ſie hatte mit vielen Gedanken und Empfin⸗

dungen zu kämpfen gehabt , die ſie tief erſchütterten . Herr de

Montrouge änderte deshalb ſeinen Plan dahin ab , daß er ſich

zuerſt allein nach der Stadt zum Marſchalle begab . Er wurde

freundlich als ein alter Bekannter empfangen und ſein Anerbie⸗

ten mit Dank angenommen , doch fand ſich für den Moment noch

keine rechte Verwendung für ihn ; indeſſen erfuchte ihn der Mar⸗

ſchall , ſich zu ſeiner Verfügung bereit zu halten , denn wenn es

zu einem baldigen Zuſammenſtoße mit dem Feinde kommen

ſollte , welcher die Verbindung mit der Mac Mahon ' ſchen Armee

gefährdete , ſo konnte er leicht der Dienſte eines Mannes wie des

Chevaliers bedürfen .

Der Letztere kehrte alſo wieder nach Hauſe zurück , und da

ſich nun die Nachrichten wiederholten , die Preußen ſeien in den

nächſten Tagen noch nicht zu erwarten , ſchien es mit dem Auf⸗

bruche aus dem düſteren Hauſe auch nicht ſehr zu eilen , zumal
Eugenie ſich noch nicht vollſtändig erholt hatte . Am 13 . Auguſt
nahm die Armee Bazaine ' s — man ſagt , es ſei der Wunſch des

Kaiſers geweſen , am 15 . , dem Napoleonstage , eine Feldſchlacht

zu liefern , — die Stellungen öſtlich vor Metz ein , welche wir

bei dem Berichte über das Gefecht am 14 . bereits angegeben

haben , und das Dorf , dem das düſtere Haus zugehörte , kam da⸗

durch in die Schlachtlinie zu liegen ; indeſſen erwartete man einen

Angriff der Preußen an dem letztgenannten Tage noch keineswegs .

Herr de Montrouge beſaß jedenfalls einen anderen Muth

als den des Kriegers ; ſoeben ſahen wir ihn noch zu einem wahr⸗

ſcheinlich gefährlichen Wagſtücke ſich freiwillig melden , jetzt kam

es ihm doch ſehr unbehaglich vor , auf einem Platze auszuharren ,
der vielleicht bald von wildem Schlachtgetümmel belebt ſein ſollte ;

aber der Marſchall hatte ihm ſagen laſſen , er wünſche , daß er

ſich ihm zur Hand halte , und mehrere höhere Offiziere aus den

zunächſt aufgeſchlagenen Feldlagern ſich bei ihm zu Gaſte geladen ;
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er ſchuldete ihnen Verbindlichkeiten , denen er ſich nicht gut ent⸗

ziehen konnte .

Oberſt Carlier — derſelbe , welcher die Affaire mit den

preußiſchen Huſaren gehabt hatte , — gehörte auch wieder zu
dieſen Gäſten . Schon am Abende des 13 . quartierten ſie ſich
förmlich in dem düſteren Hauſe ein , nahmen ungenirt in An⸗

ſpruch , was Küche und Keller aufzubieten vermochten , — beſon⸗
ders der letztere war ſehr wohl beſtellt — machten Eugenie , die

ihre Zurückhaltung nun aufgeben mußte , ſtark den Hof und amü⸗

ſirten ſich vortrefflich , beſonders als Herr de Montrouge wieder
die Karten zum Vorſchein gebracht hatte .

Die Zuverſicht und Vergnügungsluſt dieſer Herren unter

Umſtänden , die eine ſehr wichtige Entſcheidung für das Ganze
wie für den Einzelnen im Schooße trugen , waren eigentlich er⸗

ſtaunenswerth ; das eigentliche franzöſiſche Naturell konnte ſich
darin gar nicht beſſer widerſpiegeln . Trotz der Erfahrungen ,
welche die franzöſiſche Armee und ſogar einzelne Mitglieder dieſer
Geſellſchaft perſönlich ſchon in dieſem Feldzuge gemacht hatten ,
war bei ihnen von der Möglichkeit eines neuen Mißgeſchickes auf
dem Schlachtfelde gar keine Rede ; die Preußen ſollten nur her⸗
ankommen , um geſchlagen zu werden , und wenn ſie etwa nicht
kämen , ſo wollte man ſie aufſuchen . Für die vorausgegangenen
Unglücksfälle wußten ſie hundert Entſchuldigungen , und haupt⸗
ſächlich wurde dieſer oder jener Corpsführer und General an⸗

geklagt , nicht ſeine Schuldigkeit gethan zu haben oder unfüähig
geweſen zu ſein ; — aber Bazaine , „ der glorreiche Bazaine “ ,
ſollte nun Alles wieder gutmachen ; er war der unerſchütterliche
Fels , an dem die verwegen herandrängende Flut der deutſchen
Heere zerſchellen mußte , der Blitzſtrahl in der Hand des Kriegs⸗
gottes , der ſie unfehlbar zerſchmettern würde .

Wir wollen an dieſer Stelle einige Notizen über die Per⸗
ſönlichkeit und Vergangenheit des Mannes einſchalten , auf den

dieſe zuverſichtlichen Hoffnungen gegründet wurden .

François Achille Bazaine , 1810 geboren , war in der poly⸗
techniſchen Schule zu Paris gebildet worden , wurde 1831 frei⸗
willig Soldat und ging ſchon im folgenden Jahre als Unterlieu⸗

tenant nach Afrika . Dort zeichnete er ſich bald durch Tapferkeit
und Entſchloſſenheit aus und erhielt den Orden der Ehrenlegion .



Einige Jahre ſpäter kämpfte er bei den franzöſiſchen Hülfstrup⸗

pen in Spanien , ſeit 1840 wieder mit großer Auszeichnung in

Afrika und wurde wiederholentlich rühmlich genannt , ſo bei der

Niederlage Abd⸗el⸗Kader ' s . 1844 war er Commandant eines

Bataillons , 1850 Oberſt und Commandeur des erſten Regiments

der Fremdenlegion , auch Gouverneur eines militairiſchen Bezirks

in Algerien .

Während des Krimkrieges führte er eine aus der Fremden⸗

legion gebildete Brigade , im Oktober 1854 , auf den Kriegsſchau⸗

platz , war bei der Belagerung von Sebaſtopol wieder rühmlich

thätig und wurde nach der Eroberung Gouverneur dieſer Stadt

und Feſtung , bald darauf Diviſionsgeneral ; ihm verdankte man

auch die Einnahme von Kinburn . In die Heimath zurückgekehrt ,

erhielt er ein größeres Corps⸗Commando und trat zu Ende 1863

den bisher von Forey geführten Oberbefehl der nach Mexico

entſandten Expeditionsarmee an . Damals hatten die Franzoſen

ſchon ein großes Uebergewicht gegen Juarez erlangt , denſelben

aber noch keineswegs bezwungen ; bekanntlich mußten ſie in dem

fremden Lande mit unſäglichen Mühſeligkeiten und Gefahren

kämpfen , indeſſen waren ſie anfänglich doch glücklich in ihren

kriegeriſchen Unternehmungen , und Bazaine ſchien das volle Ver⸗

trauen des neuen Kaiſers Maximilian zu genießen .
Es gehört nicht hierher , zu beurtheilen , was Napoleon be⸗

wog , dieſen unglücklichen Fürſten , den er auf den Thron des

neugebildeten Kaiſerreiches berufen hatte , allmälig immer mehr

im Stiche zu laſſen ; man hat die Schuld davon auch vielfach

auf Bazaine geſchoben , dem , mit einer Mexikanerin verheirathet ,

ſehr eigennützige und ehrgeizige Abſichten zugeſchrieben wurden ,

und ihn offen den Verräther Maximilian ' s genannt . Genug , die

franzöſiſche Hülfsarmee wurde abberufen und dadurch die bekannte

traurige Kataſtrophe herbeigeführt , die eine Weile ganz Europa

in Entrüſtung über die Treuloſigkeit Napoleon ' s III . verſetzte .

Bazaine galt in der franzöſiſchen Armee , wie beim Kaiſer , der

ihn zum Marſchall ernannt hatte , für einen der erſten Heerfüh⸗

rer und treuergebenen Bonapartiſten , aber ſein Charakter erfreute

ſich gerade keiner hohen Achtung . —

Dem langen Jubel der Nacht folgte für die Geſellſchaft im

düſteren Hauſe am anderen Tage ein ſplendides Dejeuner , das

2
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trotz des von Eugenien geführten Vorſitzes eine ziemlich wilde

Färbung bekam ; die Gemüther waren durch die anticipirte Sie⸗
gesfreude ebenſo erregt worden wie die Köpfe durch den reichlich
fließenden Wein . Dabei fiel Eugenien eine ſehr ſchwer durchzu⸗
führende Rolle zu , die ſie aber mit großer Gewandtheit beſtand .
Es gab wohl kaum Einen in der Geſellſchaft , der ihr Verhältniß
zu Herrn de Montrouge nicht durchſchaut hatte oder davon in
Kenntniß geſetzt worden war , und daraus ergiebt ſich, daß man
unter ihren Augen peinliche Formen innezuhalten gar nicht mehr
für nöthig befand . Beſonders Oberſt Carlier , der ſeinen Platz
an ihrer Seite gewählt hatte , überhäufte ſie mit Galanterien ,
deren Werth mindeſtens zweifelhaft war , und verſetzte ſie wieder⸗
holentlich in Lagen , bei denen ſie ſich nur durch ihre Geiſtes⸗
gegenwart und Gewandtheit zu ſchützen vermochte ; ſo peinlich ihr
dies auch ſonſt geweſen wäre , fand ſie es bei ihrer jetzigen Stim⸗

mung nahezu unerträglich und hätte ſich gern entfernt , wenn ſie
nicht mit Gewißheit annehmen mußte , daß dies einen Sturm des
Widerſtandes hervorrufen würde . Als Max von Helldorf einige
Stunden ſpäter aus dem wüſten Chaos , das dieſe Orgie hinter⸗
laſſen hatte , das Taſchentuch , welches den Namen Eugenie trug ,
aufhob , ahnte er nicht , wie manche heimliche Thräne des Un⸗
willens und Schmerzes damit getrocknet worden war .

Es war zwiſchen ein und zwei Uhr Mittags , als ein junger
Ordonnanz⸗Offizier , deſſen Ankunft man trotz des ſchallenden Huf⸗
ſchlages ſeines in Carriere heranjagenden Pferdes gänzlich über⸗
hört hatte , haſtig die Thür aufriß und in den wilden Lärm hin⸗
einrief :

„ Meine Herren , die Preußen rücken an und greifen ſchon
unſere Vorpoſten an ! Man bläſt und trommelt überall zur
Schlacht ! l “

Dieſe Worte brachten eine augenblickliche Stille hervor , die
ſich beinahe als Beſtürzung auslegen ließ , aber ſchon wenige
Sekunden ſpäter rief eine Stimme : „ Zu den Waffen ! Nieder
mit den Preußen ! Es lebe der Kaiſer ! “ — und jubelnd wurde
der Ruf wiederholt ; die Gläſer klangen noch einmal hell anein⸗
ander und wurden geleert , dann ſprangen die Gäſte auf , in der
Eile zum Theil ihre Stühle umſtürzend und die Geräthſchaften ,
welche den Tiſch ſervirten , hinabwerfend , ſchnallten ſich die Säbel
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um und ſtürzten fort , kaum noch mit einem fl

gruße für den Wirth und deſſen Dame .

Nur Oberſt Carlier fand noch

herigen Nachbarin feſt in
drücken und

ſehend , mit gedämpfter Stimme zu ſagen :

„ Sie ſind heute grauſam gegen mich geweſen ,

laſſen Sie ſich darauf , daß ich mir Genugthuung hole , wenn ich

Sie wiederſehe . “

Ungeachtet dieſer ſie faſt beängſtigenden Worte fühlte Eugenie

ſich erleichtert durch den raſchen Aufbruch der Geſellſchaft ; die

ie zum raſchen Handeln , das nun nothwendig erſchien , war

ihr wiedergekehrt .

Herrn de Montrouge ſchien dieſelbe vollſtändig abzugehen ;

er war ſehr bleich geworden und blickte rathlos bald auf die

Trümmer , die ihn umgaben , bald nach dem Fenſter , als fürchte

er , dort hinaus ſchon wieder die anſprengenden preußiſchen Hu⸗

ſaren zu erblicken .

„Bleiben wir hier , Alfred , oder brechen wir ſofort nach

Metz auf ? “ fragte Eugenie entſchloſſen .

„Hierbleiben ?“ fuhr er auf . „ Wohin denkſt Du? Man

wird ſich hier auf Tod und Leben ſchlagen ! “
Ueber das Antlitz des Mädchens zuckte es wieder mit ver⸗

ächtlichem Ausdrucke ; ſie wandte ſich ab , um ihre Vorbereitungen

zu treffen .
Kaum eine Stunde ſpäter , als der Kanonendonner und die

Gewehrſalven ſchon aus der Richtung auf Pange herübertönten ,

waren die Bewohner des düſteren Hauſes auf dem Wege

nach der Feſtung . Der Chevalier hielt hier keine eigene Equi⸗

page , hatte aber mit einem der Dorfbewohner deshalb einen

Kontrakt abgeſchloſſen , der ihm eine ſolche ſtets zur Dispoſition

ſtellte . In dem ſogenannten Schloſſe war beinahe Alles ſtehen

und liegen geblieben , wie es die Offiziere in die größte Unord

nung verſetzt hatten ; nur einige Koffer mit den nothwendigſten

Effekten waren auf den Wagen geladen worden , in dem ſich der

Chevalier und Eugenie befanden ; der alte Frangois ſaß , eine

grimmige Miene machend , auf dem Bocke neben dem Kutſcher ,
und die alte Magd war in der erſten Angſt nach dem Dorfe ge

laufen , wo ſie bei einer guten Klatſchſchweſter Troſt und Rath
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ſuchen wollte , denn der Herrſchaft war es nicht eingefallen , ſie
mit ſich zu nehmen oder ihr nur Inſtructionen zu hinterlaſſen .

Unſere Leſer kennen bereits den Ausgang des Gefechts
am 14 . , wodurch die franzöſiſchen Truppen bis auf das Glacis
der Feſtung zurückgeworfen wurden und der Marſchall Bazaine
den Entſchluß faſſen ließ , ſich ſchleunigſt auf Verdun zurückzu⸗
ziehen ; ſie wiſſen auch ſchon , wie dieſer Plan vereitelt , und die

Hälfte der großen Armee Frankreichs durch die Schlachten vom
16 . und 18 . Auguſt in der Feſtung und unmittelbar vor deren
Wällen eingeſchloſſen wurde , ſo daß ſie ſich bereits in einer Art
von Gefangenſchaft befand .

In dieſen ſo ſchwerbewegten Tagen konnte ſich der Mar⸗

ſchall nicht um Herrn de Montrouge bekümmern oder hatte ihn
auch vollſtändig vergeſſen . Der furchtbare Kanonendonner ſchien
den Chevalier auch einigermaßen der Beſinnung beraubt zu
haben , denn bald ſprach er davon , daß man einen der letzten
noch offen gebliebenen , aber bereits vom Feinde bedrohten Aus⸗

wege gewinnen müſſe , dann wieder erklärte er eine ſolche Idee
für tollkühn und unausführbar .

Eugenie verhielt ſich dabei ganz kaltblütig ; es mochte ihr
vollſtändig gleichgiltig ſein , was geſchehen und was der Chevalier
beſchließen würde ; vielleicht überraſchten ſie die ungeahnten Er⸗

eigniſſe auch wirklich , und ſie hielt es für klug , nicht einen Rath
zu ertheilen , der ſich nachher als unrichtig erweiſen konnte ;
nebenbei fühlte ſie ſich auch noch immer körperlich ſehr angegriffen .

Dieſem Schwanken wurde dadurch ein Ende gemacht , daß
noch am Abende des 18 . , als für die franzöſiſche Armee Alles ,
ſelbſt der Rückzug , verloren war , Marſchall Bazaine durch einen

Offizier Herrn de Montrouge ſchleunigſt zu ſich berufen ließ .
Nachdem er ihm, ſoweit er es für gut hielt , die Situation aus⸗

einandergeſetzt hatte , forderte er ihn auf , ſich ohne Verzug mit
einem Schreiben , das er ihm anvertrauen wollte , auf den Weg ,
deſſen Wahl er ihm freiſtellte , zu machen , um Marſchall Mac

Mahon zu erreichen zu ſuchen .
„ Einen ähnlichen Auftrag, “ ſagte er ihm etwa , — „habe

ich noch einigen Offizieren gegeben , aber ich habe allen Grund

zu befürchten , daß es ihnen nicht mehr möglich ſein dürfte , durch
die ſich ſchnell ſchließenden feindlichen Linien zu gelangen oder
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daß ſie doch in die Hände der überall umherſchweifenden Ca⸗

vallerie fallen . Sie wird Niemand für einen Soldaten halten ;

geben Sie ſich , wenn Sie nicht unangehalten durchzukommen

vermögen ſollten , für einen Bürger von Metz aus , der noch den

Schrecken der Belagerung zu entfliehen ſucht , ſpielen Sie

jede Rolle , die Ihnen beliebt und paſſend erſcheint , aber beſor⸗

gen Sie meine Depeſche , die von der äußerſten Wichtigkeit iſt ,

und der Dank des Kaiſers und des Vaterlandes iſt Ihnen dafür

gewiß . “
Herr de Montrouge hatte ſeine Geiſtesgegenwart wieder⸗

gefunden , ſobald er ſich auf dem ſchon häufig mit Glück und

Erfolg von ihm betretenen Felde wußte ; hauptſächlich lag dies

vielleicht darin , daß ihm die verheißene glänzende Belohnung ver⸗

führeriſch winkte . Er war ſofort entſchloſſen , den Auftrag zu

übernehmen , und verabſchiedete ſich von dem Marſchall mit der

Verſicherung , daß er ſeinen Aufbruch um keine Minute unnöthiger⸗

weiſe verzögern würde .

Wirklich ging er nun auch mit aller Energie daran , zumal
er wußte , daß es von Stunde zu Stunde ſchwieriger werden

müßte , durch die preußiſchen Linien zu gelangen . Eugenie mit⸗

zunehmen , erſchien ihm unter ſolchen Umſtänden nicht gerathen ;

ſie ſelbſt äußerte auch gar nicht den Wunſch , ihn zu begleiten ,

und war ganz einverſtanden damit , zurückzubleiben , was ſpäter

vielleicht gar noch dazu dienen konnte , eine weitere Correſpondenz

aus der Feſtung zu vermitteln . Der Abſchied von ihrem Pſeudo⸗

vater koſtete ſie natürlich keine einzige Thräne .

Noch vor Mitternacht verließ der Chevalier in einem ge⸗

mietheten leichten Fuhrwerke die Stadt , den Weg nach Norden

auf Thionville einſchlagend ; er hatte ſich mit Legitimationen zu

verſehen gewußt , um als ein Einwohner von Metz zu gelten ,

der ein friedliches bürgerliches Geſchäft betrieb ; Frangois nahm

er mit ſich.

Eugenie blieb in der Wohnung , die ſie bisher eingenommen

hatten , in einem der beſten Hotels der Stadt , wo ſie wieder als

Mademoiſelle de Montrouge , die Tochter des Chevaliers , galt ,
der ihr hinreichende Mittel zurückgelaſſen hatte , um für alle

Eventualitäten zu dienen . —

CC...
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